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©ie Uniform für bie Snfanterie, Slrtiüerie unb

baä ©enie bunfelgrün, für bie Äaoaüerie beüblau,
äljnelt ber ber ruffifdjen Slrmee.

SBeftanb ber nationalen Slrmee.
©ie SRilij ©erbienä beftebt auä 2 Slufgeboten

unb ift in 18 Serritoriat=58rigaben, bie burdjfdjnitt*
lidj 4 SBataiüone ftarf finb, eingeteilt. Sebe Ort*
fdjaft bilbet eine ober mebrere Äompagnien unb
jeber ©iftrift ein ober meljrere SBataiüone.

<5rfteä Slufgebot.
Snfanterie:

80 SBataiüone k 900 SIRann 72,000 SIRann
(Sebeä SBataitton bat 4 Äom*
pagnien k 225 SRann.)

Äaoaüerie:
33 ©äfabronä k 180 SIRann 5940 „

Slrtiüerie:
18 Äomp. gelbartiüerie ä 230 SIR. 4140 „

4 Äomp. geftungäartiü. ä 250 SIR. 1000 „
Sedjnifdje Sruppen:

18 spionir« Äompagnien k 170 SIR. 3060 „
SRidjt eingetbeilte Sruppen:

18 Seftionen beä ©efunbbeitäbien*
fteä a 150 SIRann 2700 „

18 ©eftionen Slrbeiter ä 30 SIRann 540 „
18 .©eftionen be§ Äommiffariatä

(Service des subsistancesl
k 50 SIRann 900 „

18 ©eftionen Srain k 30 SRann 540
Sotal beä erften Slufgeboteä 90,820 SRann

jroeiteä Sl u f g e b o t.

©aä jroeite Slufgebot foüte nadj bem SRilitärge*
feije mit bem erften bie nämlidje ©tärfe befifeen,

bat gegenroärtig aber nur 64 SBataillone (4 Äom*
pagnien k 225 SRann) ju 900 SRann 57,600
SRann formiren fönnen.

©efammtftärfe ber f er b i fdj en Slrmee.
Sm gaü ber SRotb fann ©erbien mobil madjen:

©ie aftioe Slrmee 8,000 SRann
©ie nationale Slrmee. 1. Slufgebot 90,820 „

„ 2. Slufgebot 57,600 „
Sotal 156,420 „

£>ierju muffen roir aber bemerfen, bafe nadj bem

öfterreidjifdjen Sffierfe „©ie Sffiebrfraft ber oereinig*
ten gürftentbümer ber SRolbau unb Sffiaüacbei

u. f. w." ©erbien im Sabre 1871 in Sffiirflidjfeit
nur über 75,000 SRann biäponiren fönnte, eine

für baä fleine Sanb immerbin beträdjtlidje Ziffer.
©ie im SBorauä ernannten S8rigabe=Äomman=

banten ber nationalen Slrmee, roeldje in ben meiften
gäüen nur ben SRang eineä SIRajorä ber aftioen
Slrmee baben, treten ibre gunftionen nur im Slugen*
blirf ber SIRobilifation an. SRadj SBebarf roirb man
im Äriegäfatte 2 ober mebrere SBrigaben ju einer

©inifion Bereinigen.
Ueber bie gutbeilung ber ©pejialroaffen ju ben

©ioifionen ober felbftftänbigen SBrigaben ift oor=

läufig nodj nidjtä beftimmt.
©ie Uniform ber ferbifdjen SRitij ift Ijödjft ein*

fad) unb beftebt au§ einer SBloufe oon grauem

Sudj, einem SIRantel oon gleicber garbe unb auä
einer §ofe oon blauem Sud), ©ie Äopfbebecfuug
ift auä blauem Sudj gefertigt,

(©djlup folgt.)

Unfer mMiar=©atutat§toefen.
©iner Slnjabl unferer SRilitär=Slerjte war eä in

bem beutfd)=franjöfifdjen ftrieg 1870/71 oergönnt,
ben Äriegäfdjauplalj ju befudjen unb bier praf*
tifdje (Srfabrungen ju fammeln. ©ort auf bem

eigentlidjen gelb beä SR'tlitärarjteä, auf bem SBer*

banbplafe unb im Sajaretb, bot fidj oiele ©elegen*
beit jur Sßelebrung. ©ie (Srfabrungen waren um
fo frudjtbarer, alä Tte in beiben Sagern gleidj*
jeitig gefammelt roerben fönnten unb jumeift bie
ftrebfamften unferer SRilitär=Slerjte ftd) um 3Ser'

roenbung auf bem Äriegäfdjauplafj beroorben batten.
Unfere nacb bem Äriegäfdjauplafc entfenbeten

Slerjte baben fidj bamalä in rübmlidjer Sffieife ber*
oorgetban. ©er ©ifer unb bie Slufopferung, mit
ber fte ibren oft fdjroierigen ©ienft oerfaben, fanb
befonberä oon ©eite ber ©eutfdjen grofee Slnerfen*

nung. Sßiele ber Slerjte feljrten mit wobloerbien*
ten Stuäjeidjnungen gefdjmücft in baä SBaterlanb

jurücf; bie £al)l mar fo grofe, bafe man baburd),
wie eä fdjeint, bie bürgerliche ©leidjbeit gefäbrbet
fanb unb in golge beffen eä in ben SRätben ange*
meffen eradjtete, einen eigenen Slrtifel in bie SBun*

beäoerfaffung aufjunel)men, ber ben SRttgliebern
ber Slrmee baä Slnuebmen unb Sragen frembberr*
lieber ©eforationen unterfagte.

Sro^bem mar man in ber ©djweij ftotj auf bie

Seiftungen unferer SIRilitär*Slerjte unb man barf
eä roobl alä einen ^ott ber Slnerfennung betradj*
ten, roenn in bem ©efefj über bie neue SRilitär*
Organifation ber ©anttätäbrandje Slüeä jugeftan*
ben rourbe, roaä fte oerlangte. Sffienn nidtjt nodj
mebr jugeftanben wutbe, war bie Urfadje nur,
roeit nidjt nod) mebr oerlangt würbe.

©in Sfjeil beä ©onnenblicfeä ber ©ttnft fiel felbft
auf bie SRofeärjte jurücf.

3n ber ©anttätäbrandje tritt ber junge Slrjt mit
bem ©rab eineä Oberlieutenantä in bie Slrmee;
eä rourben in ber SBrandje oiele \)ob.e ©bargen
gefeboffen, bie fämtntlidjen Slerjte beritten gemaajt,
baä ©anitätäperfonal bebeutenb oermebrt, befon*
bere ©anitätätruppen gefdjaffen. ©er £>err Ober*
felbarjt erbielt enblid) alä Sffiaffendjef ber ©anität
alä Sluäjeidjnung ben langerfebnten weifeen geber*
bufd).

SÜRandtje btefer Steuerungen waren geroifj febr
jtoecfmäfeig, roie j. SB. bie ©djaffung einer befon*
bem ©anitätätruppe, wenn man gleidj über ibre
©tärfe unb Drganifation anberer Slnfidjt fein fann.
©od) bie ©adje ift burdj Slnnabme ber neuen SRi*

litär* Organifation erlebigt unb wir woüen rjier
nidjt barauf jurücffommen.

Sffiir befdjränfen unä barauf, einige SBeftimmun*

gen ber Slnfangä biefeä ^a\)xeä erlaffenen Snftntf*
tion über Unterfudjung ttnb Sluämufterung ber

SRilitärpflidtjtigen, befonberä aber beren Slnmen*

bung, jur ©pradje jtt bringen.

363
Die Uniform für die Infanterie, Artillerie und

das Genie dunkelgrün, für die Kavallerie hellblau,
ähnelt der der russischen Armee.

Bestand der nationalen Armee.
Die Miliz Serbiens besteht aus 2 Aufgeboten

und ist in 18 Territorial-Brigaden, die durchschnittlich
4 Bataillone stark sind, eingetheilt. Jede

Ortschaft bildet eine oder mehrere Kompagnien und
jeder Distrikt ein oder mehrere Bataillone.

Erstes Aufgebot.
Infanterie:

30 Bataillone à 900 Mann 72,000 Mann
(Jedes Bataillon hat 4

Kompagnien à 225 Mann.)
Kavallerie:

33 Eskadrons à 180 Mann 5940 „
Artillerie:

18 Komp. Feldartillerie à 230 M. 4l40 „
4 Komp. Festungsartill. », 25« M. 1000 „

Technische Truppen:
18 Pionir»Kompagnien à 170 M. 3060 „

Nicht eingetheilte Truppen:
18 Sektionen des Gesnndheitsdien-

stes à 150 Mann 2700 „
18 Sektionen Arbeiter u 30 Mann 540 „
l8 .Sektionen des Kommissariats

(service àes suosZstsnoes)
u 50 Mann 900 „

18 Sektionen Train à 30 Mann 540
Total des ersten Ausgebotes 90,820 Mann

Zweites Aufgebot.
Das zweite Aufgebot sollte nach dem Militärgesetze

mit dem ersten die nämliche Stärke besitzen,

hat gegenwärtig aber nur 64 Bataillone (4
Kompagnien à 225 Mann) zu 900 Mann - 57,600
Mann formiren können.

Gefammt stärke der serbischen Armee.
Im Fall der Noth kann Serbien mobil machen:

Die aktive Armee 8,000 Mann
Die nationale Armee. 1. Aufgebot 90,820

„ 2. Aufgebot 57,600 „
Total 156,42(1 „

Hierzu müssen mir aber bemerken, daß nach dem

österreichischen Werke .Die Wehrkraft der vereinigten

Fürstenthümer der Moldau und Wallachei
u. s. m." Serbien im Jahre 1871 in Wirklichkeit
nur über 75,000 Mann disponiren konnte, eine

für das kleine Land immerhin beträchtliche Ziffer.
Die im Voraus ernannten Brigade-Kommandanten

der nationalen Armee, welche in den meisten

Fällen nur den Nang eines Majors der aktiven
Armee haben, treten ihre Funktionen nur im Angen-
blick der Mobilisation an. Nach Bedarf wird man
im Kriegsfalle 2 oder mehrere Brigaden zu einer

Diviston vereinigen.
Ueber die Zutheilung der Spezialwaffen zu den

Divisionen oder selbstständigen Brigaden ist
vorläufig noch nichts bestimmt.

Die Uniform der serbischen Miliz ist höchst einfach

und besteht aus einer Blouse von grauem

Tuch, ejnem Mantel von gleicher Farbe und aus
einer Hose von blauem Tuch. Die Kopfbedeckung
ist aus blauem Tuch gefertigt.

(Schluß folgt.)

Unser Militär-Sanitätswesen.
Einer Anzahl unserer Militär-Aerzte war es in

dem deutsch-französischen Krieg 1870/71 vergönnt,
den Kriegs schanplatz zu besuchen und hier praktische

Erfahrungen zu sammeln. Dort auf dem

eigentlichen Feld des Militärarztes, auf dem

Verbandplatz und im Lazareth, bot sich viele Gelegenheit

zur Belehrung, Die Erfahrnngen waren um
so fruchtbarer, als sie in beiden Lagern gleichzeitig

gesammelt werden konnten und zumeist die
strebsamsten unserer Militär-Aerzte sich um
Verwendung aus dem Kriegsschauplatz beworben hatten.

Unsere nach dem Kriegsschauplatz entsendeten

Aerzte haben sich damals in rühmlicher Weise
hervorgethan. Der Eifer und die Aufopferung, mit
der sie ihren oft schwierigen Dienst versahen, fand
besonders von Seite der Deutschen große Anerkennung.

Viele der Aerzte kehrten mit wohlverdienten

Auszeichnungen geschmückt in das Vaterland
zurück; die Zahl war so groß, daß man dadurch,
wie es scheint, die bürgerliche Gleichheit gefährdet
fand und in Folge dessen es in den Räthen
angemessen erachtete, einen eigenen Artikel in die

Bundesverfassung aufzunehmen, der dcn Mitgliedern
der Armee das Annehmen und Tragen fremdherrlicher

Dekorationen untersagte.
Trotzdem war man in der Schweiz stolz auf die

Leistungen unserer Militär-Aerzte und man darf
cs wohl als einen Zoll der Anerkennung betrachten,

wenn in dem Gesetz über die neue Militär-
Organisation der Sanitätsbranche Alles zugestanden

wurde, was sie verlangte. Wenn nicht noch

mehr zugestanden wnrde, war die Ursache nnr,
weil nicht noch mehr verlangt wurde.

Ein Theil des Sonnenblickes der Gunst fiel sclbst

auf die Noßärzte zurück.

Jn der Sanitätsbranche tritt der junge Arzt mit
dem Grad eines Oberlieutenants in die Armee;
es wurden in der Branche viele hohe Chargen
geschaffen, die sämmtlichen Aerzte beritten gemacht,
das Sanitätspersonal bedeutend vermehrt, besondere

Sanitätstruppen geschaffen. Der Herr
Oberfeldarzt erhielt endlich als Waffenchef der Sanität
als Auszeichnung den langersehnten weißen Federbusch.

Manche dieser Neuerungen waren gewiß schr

zweckmäßig, mie z. B. die Schaffung einer besondern

Sanitätstruppe, wenn man gleich über ihre
Stärke und Organisation anderer Ansicht sein kann.

Doch die Sache ist dnrch Annahme der neuen

Militär-Organisation erledigt und wir wollen hier
nicht darauf zurückkommen.

Wir beschränken uns darauf, einige Bestimmungen

dcr Anfangs dieses Jahres erlassenen Instruktion

über Untersuchung nnd Ausmusterung dcr

Militärpflichtigen, besonders aber deren Anwendung,

zur Sprache zu bringen.
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Sunädjft überträgt bie Snftruftion einer'Slnjabl

SRilitär^Slerjte ben roefentlidjften Sbeil beä ©rgän*
junuägefcbäfteä, nämlid) ju beftimmen, roer jum
Äri.-gäbienft tauglidj fei ober nidjt. ©iefeä Sluä*
fdjliefeen ber Äombattanten febeint unä feine glücf*
liebe SRaferegel, unb jroar roeil geroiffe pbbfifdje
©igenfebaften (beren Sffiicbtigfeit roir nicht oerfennen)
boeb nictjt baä einjige SRafegebenbe finb.

Sm beutfdjen SRcidj, beffen SRilitär=©inridjtungen
bei unä oielfadj alä muftergiltig angefeben roerben,
ift bei ber SRefrutirungä* Äommiffion gerabe baä

©egentbeil oou bem bei unä ©ingefübrten ber gaü.
©ort ift ber Äommiffion nur ein Slrjt beigegeben
unb biefer bat eine bloä beratrjenbc Stimme,
©leidjrootjl, baran jroeifcln roir nidjt, roirb biefe in
oielen gäüen oon entfdjeibenbem ©eroidjt fein, ©ä
ift faum ju glauben, bafe je eine SRefrutirungä;
Äommiffion einen SRann jum Äriegäbienft taug*
lidj erflären werbe, roenn ber beigegebene SRili*
tär*Slrjt mit Slngabe ber ©rünbe fid) bagegen ju
Sßrotofoü oerroatjrt.

SBei unä beftebt bie Unterfudjungä*Äommiffion
auä bem ©ioifionäarjt alä Sßorfifeenbem, bem Äom*
maubanten beä SRefrtttirungäfreifeä unb 2 SRilitär*
ärjten. ©er Unterfudjungä*Äommiifion roirb nocb
baä nöttjige ©ebreiberperfouat beigegeben. Slttfeer

biefer Unterfudjungäfommiffion baben roir eine an*
bere, welcbe bie tauglidj befunbenen Seute ben oer*
fdjiebenen Sruppengattungen jitroeiät.

Sffiir baben baber jroei Äommiffionen. ©ine Äom*
roiffion, bie auä lauter Slerjten beftebt, unb bann
eine fernere, weldje ben ©ioifionär an ber ©pifee,
ben ©rgänjungäbejirfäfommanbauten unb oott
jeber Sruppengattung einen Oifijier ju SRitglie*
bem bat.

Sffiie bei ber ärjtlidjen Äommiffion ben SRilitär,
fo oermiffen wir bei ber militärifdjen ben Slrjt.

©tatt einer Äommiffion baben roir jroei. ©ie
SBorfteüung beä in baä roebrpftiebtige Sllter treten»
beu jungen SRanneä oor bie ©anitätäfommijfiou
finbet ©nbe beä 3ab*eä, bie oor bie SRilitär-Äom*
miffion im grübjabr ftatt.

Sllä SRefultat biefer Slnorbnung finben roir Äom*
plijirung beä ©infadjen, einfeitigeä SBorgeben, oer*
mebrte Sluätagen für ben ©taat, oermebrte Saften
unb Unbequemttdjfeiten für ben SRann, ber in baä

roebrpflte&tige Sllter tritt.
©ine einjige SRefrutirungäfommiffton roäre ge*

mife einfadjer alä jroei. 3n aüen ©taaten genügt
ein Slrjt, bie gebier an bem Äörper beä SRefruten

ju entbecfen. Sffiarum wir 3 Slerjte baju braudjen,
ift fdjwer abjufeben. Um §anblangerbienfte ju
oerfeben, baju bürfte am ©nbe audj ein Sffiärter

genügen.
SBerwenbung eineä Slrjteä ift öfonomifdtjer unb

bat ben SBortljeif, bafe biefer fid) mit gröfeerem

©ifer feiner Slufgabe wibmen roirb, ba er aüein
bie SBerantroortung trägt unb bie golgen aüfäütger
SRifegriffe ftdj nidjt auf bie ©djultern einer jabl*
reidjen Äommiffion oertbeilen, bie baran nidjt aü=

jufdjroer trägt.
©urdj baä Unterfudjungägefdjäft roerben audj

eine grofje Slnjabl Slerjte unb jroar für längere
.Seit in Slitfprudj genommen, biefeä ift für SRatt*

eben oieüeidjt angenebm, für Slubere febr läjtig.
©ie Slerjte, roelcbe eine grofje SBrariS baben,

(unb eä gibt foldje ©ioifiouäärjte) fönnen füglid)
niebt SRonate lang beut SRefrutiruugägefdiäft fidj
roibmen,

©in Saggetb oon 14 granfen bietet für ben er*
littenen ©djaben einen fetjr ungenügenbett ©rfatj.

gür bie Seute, bie fidj oor ben Äommiffionen ju
ftellen baben, ijt eä geroifj audj angenehmer, roenn
fie biefeä nur einmal, ftatt jtoeimat ju tfjun baben.
Su grofjen ©täbten roie SBern, ©enf, SBafel, 3üridj
ift bie ©törung für ben jungen SRann eine ge*

riugfügige. ©ä ift jiemlid) gleidjgiltig, ob man
ibm jutnutbe, fidj ein* ober jroeimal oor ber SRe*

frutirttngä=Äommiffion ju ftellen.
Slnberä ift cä im ©ebirge. Sn ben Äantonen

©raubünben unb Sffiaüiä babeti bie fie.tte ber
SRebentbäter oft 2 unb 3 Sage ju marfdjiren, biä
fie ben Ort erreieben, roo bie Unterfudjung ftatt*
finben foü. ©od) für ben §in= unb §ermarfdj
erljalten fie feinerleiSntfdjäbigung. gür itjre SBer*

pftegung unb Unterfunft baben fie felbft ju forgen.
©it SBeroobuer ber ©ebirgägegenben finb aber
meiftenä ärmer, alä bie ber ©bette uub ber ©taste.
©8 ift baber eine grofje Slnforberung, bie man'an
biefelben ftellt, unb eä ift aüe Urfacbe oorbanben,
bie Saft niebt otjne SRotb ju oerboppeln.

SRebmen roir nodj au, bie fargäijmlidje SBermef*

fungäfifte fomme nidjt jur redjten #eit an, fo
fönneu bie Seute nodj 2 ober 3 Sage roeiter roarten.

©ie Unterfudjung felbft finbet in ben erroäbnten

gäüen oft in einem fleinen £aufe ftatt. SRan fann
auf einmal bödjftenä 20 SIRann in baffelbe treten
laffen, bie anbern fönnen bei ber Äälte, roeldje
in ben bodjgelegenen ©egenben ftdj im SRooember

febon febr füblbar madjt, ftunbenlang warten unb
biefeä bei oieüeidjt bürftiger SBefleibung unb man»
gelbafter SBerpflegung.

©odj nidjt genug, biefeä einmal oon bem SIRann

ju oerlangen, ridjtet man eä fo ein, bafe ber SIRann

fid) nodj ein jroeiteä SIRal ju fteüen bat.
Sffiürbe man ber auä Offijieren beftebenben SRe*

frutirungäfommiffion einen Slrjt beigeben, fo fönnte
ärjtlidje Unterfudjung unb ^utbeilung ju einer

Sffiaffe jugleidj beforgt roerben.

,3um aüerminbeften fönnte man bie beiben Äom*
miffionen gieicbjeitig abBalten laffen.

©aä jefeige Sßerfabren febeint febr einfeitig unb

jroar eradjten roir cä alä ebenfo ferjterrjaft, bafe fidj
fein SRilitär in ber ärjtlidjen Unterfudjitngsfom*
miffion befinbet, roie roir einen Slrjt in ber Äom*
miffion oermiffen, weldje bie Seute ben SBaffen*
unb Sruppengattungen jujutbeiten bat. ©er SRatfj

beä Slrjteä bürfte tjier oft nidjt ju unterfdjäfjen
fein.

Sltlerbingä wirb man fagen, ber Äommanbant
beä Dtefrutirungäfreifeä oertrete baä militarifebe
©lement in ber ärjttieben Unterfudjungäfommiffton.

©odj roer finb biefe SBejirfäfommanbanten

Oft alte Seute, bie fdjo.t 20 Sabre feineu ©ienft
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Zunächst überträgt die Instruktion einer'Anzahl

Militär-Aerzte den wesentlichsten Theil des Ergän-
zurwsgeschäftes, nämlich zu bestimmen, mer zum
Kriegsdienst tauglich sei oder nicht. Dieses
Ausschließen der Kombattanten scheint uns keine glückliche

Maßregel, und zwar weil gewisse physische

Eigenschaften (deren Wichtigkeit mir nickt verkennen)
doch nicht das einzige Maßgebende sind.

Im deutschen Reich, dessen Militär-Einrichtungen
bei uns vielfach als mnstergiltig angesehen werden,
ist bei der Nekrntirnngs-Kommisston gerade das

Gegentheil von dem bei uns Eingeführten der Fall,
Dort ist der Kommission nur ein Arzt beigegeben
uud dieser hat eine blos berathende Stimme.
Gleichwohl, daran zweifeln wir nicht, wird diese in
vielen Fällen von entscheidendem Gewicht sein. Es
ist kanm zu glauben, daß je eine Nekrntirungs-
Kommission einen Mann zum Kriegsdienst tauglich

erklären werde, wenn der beigegebene
Militär-Arzt mit Angabe der Gründe sich dagegen zu
Protokoll verwahrt.

Bei uns besteht die Untersnchungs-Kommission
aus dem Divisionsarzt als Vorsitzendem, dem
Kommandanten des Rekrntirungskrcises und 2 Militärärzten.

Der Untersuchuugs-Kommission wird noch

das nöthige Schreiberpersonal beigegeben. Außer
dieser Untersuchungskommissiou haben wir eine

andere, welche die tauglich befundenen Leute den

verschiedenen Truppengattungen zumeist.
Wir haben daher zwei Kommissionen. Eine

Kommission, die aus lauter Aerzten besteht, und dann
eine fernere, welche den Divisionär an der Spitze,
den Ergänzungsbezirkskommandanten und von
jeder Truppengattung einen Offizier zu Mitgliedern

hat.
Wie bei der ärztlichen Kommission den Militär,

so vermissen wir bei der militärischen den Arzt.
Statt einer Kommission haben mir zwei. Die

Vorstellung des in das wehrpflichtige Alter tretenden

jungen Mannes vor die Sanitätskommission
findet Ende des Jahres, die vor die Militär-Kommission

im Frühjahr statt.

Als Resultat dieser Anordnung finden wir Kom-
plizirung des Einfachen, einseitiges Vorgehen,
vermehrte Auslagen für den Staat, vermehrte Lasten
und Unbequemlichkeiten für den Mann, der in das

wehrpflichtige Alter tritt.
Eine einzige Reîrutirungskommission wäre

gewiß einfacher als zwei, Jn allen Staaten genügt
ein Arzt, die Fehler an dem Körper des Nekruten

zu entdecken. Warum wir 3 Aerzte dazu brauchen,
ist schwer abzusehen. Um Handlangerdienste zu
versehen, dazu dürfte am Ende auch ein Wärter
genügen.

Verwendung eines Arztes ist ökonomischer und
hat den Vortheil, daß dieser sich mit größerem
Eifer seiner Aufgabe widmen wird, da er allein
die Verantwortung trägt und die Folgen allfälliger
Mißgriffe sich nicht auf die Schultern einer
zahlreichen Kommission vertheilen, die daran nicht
allzuschwer trägt.

Durch das Untersuchungsgeschäft werden auch

eine große Anzahl Aerzte uud zwar für längere
Zeit in Anspruch genommen, dieses ist für Manchen

vielleicht augenehm, sür Andere sehr lästig.
Die Aerzte, welche eine große Praxis haben,

(und es gibt solche Divisionsärzte) können füglich
nicht Monate lang dein Nekrutiriiugsgeschäft sich

widmen.
Ein Taggeld von 14 Franken bietet für den

erlittenen Schaden eincn sehr ungenügenden Ersatz.
ftür die Leute, die sich vor den Kommissionen zu

stellen haben, ist es gewiß auch angenehmer, wcnn
sie dieses nnr einmal, statt zweimal zu thun haben.
Jn großen Städten wie Bern, Genf, Basel, Zürich
ist die Störung für den jungen Mann eine

geringfügige. Es ist ziemlich gleichgiltig, ob man
ihm znmuthe, sich ein- oder zweimal vor der Ne-
krutirungs-Kommission zu stellen.

Anders ist cs im Gebirge. Jn den Kantonen
Graubünden und Wallis haben die Lente der

Nebenthäler oft 2 und 3 Tage zu marschiren, bis
sie den Ort erreichen, wo die Untersuchung
stattfinden soll. Doch für den Hin- und Hermarsch
erhalten sie keinerlei Entschädigung, Für ihre
Verpflegung und Unterkunft haben sie selbst zu sorgen.
Du Bewohner der Gebirgsgegenden sind aber
meistens ärmer, als die der Ebene nnd der Städte.
Es ist daher eine große Anforderung, die man'an
dieselben stellt, und es ist alle Ursache vorhanden,
die Last nicht ohne Noth zu verdoppeln.

Nehmen wir noch an, die sargähnliche
Vermessungskiste komme nicht zur rechten Zeit an, so

können die Leute noch 2 oder 3 Tage weiter warten.
Die Untersuchung selbst sinket in den erwähnten

Fällen oft in einem kleinen Hause statt. Man kann

auf einmal höchstens 20 Manu in dasselbe treten
lassen, die andern können bei der Kälte, welche

in den hochgelegenen Gegenden sich im November
schon sehr fühlbar macht, stundenlang warten und
dieses bei vielleicht dürftiger Bekleidung und
mangelhafter Verpflegung.

Doch nicht genug, dieses einmal von dem Mann
zn verlangen, richtet man es so ein, daß der Mann '

sich noch ein zweites Mal zu stellen hat.
Würde man der aus Offizieren bestehenden Ne-

krutirungskommission einen Arzt beigeben, so könnte

ärztliche Untersnchnng und Zutheilung zu einer

Waffe zugleich besorgt werden.

Zum allermindesten könnte man die beiden
Kommissionen gleichzeitig abhalten lassen.

Das jetzige Verfahren scheint sehr einseitig und

zwar erachten wir cs als ebenso fehlerhaft, daß sich

kein Militär in der ärztlichen Untersuchungskom-
missiou befindet, wie wir einen Arzt in der
Kommission vermissen, welche die Leute den Waffen-
und Truppengattungen zuzutheilen hat. Der Rath
des Arztes dürfte hier oft nicht zu unterschätzen

sein.

Allerdings wird man sagen, der Kommandant
des Nekrutirungskreises vertrete das militärische
Element in der ärztlichen Untersuchungskommission.

Doch wer sind diese Bezirkskommandanten?
Oft alte Leute, die scho.r 20 Jahre keinen Dienst
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mebr geleiftet unb benen auä aüerlei ©rünben bie
©tetfe, mit ber ein fleineä ©infommen oerbunben
ift, oerlieben rourbe.

Sludj in biefem gadj roäre eine SRufterung beä

SBerfonalä febr am Sßtab. Sn ber frühem Sffieife

foüte eä in ^ufunft niebt mebr fortgeben.
©te bloä auä Slerjten beftetjenbe Äommiffion, welcbe

über bie ©ignung jum Äriegäbienft ju entfdjeiben
bat, ift nictjt nur überpffig, fonbern aueb fcbäblidj.

©eroifj ift ber Slrjt bie geeignetfte SBerfönlidjfeit,
über bte pbgfifdje Sauglidjfcit eineä SRanneä ju
entfdjeiben. ©odj nebft biefer fommen anbere gaf*
toren in Slnbetradjt, roeldje für ben SRilitärbienft
inä ©eroidjt faüen.

©ie pbofifdje Saugtidjfeit ift ntebt baä einjige.
©ie Snteüigenj, bie SBilbung, ber ©fjarafter baben
aueb ttjten Sffiertb. ©iefe roerben oon bem Smp*
penoffijier (unb tjier fagen wir niebt ju oiel) beffer
gewürbigt, alä oon bem Strjt, ber fidj an ben
SBucbftaben beä ©efefceä bält.

Sn ber furjen $eit beä Sßeftebenä ber neuen

Snftruftion über Unterfucbung unb Sluämufterung
ber SRititärpfttdjtigen bat ftcb baä Unjroecfmäfeige
ber neuen SBerfafjrungäroeife in auffaüenber Sffieife

gejeigt. ©ä finb oiele einfeitige Stjeorien jur Sin*

wenbung gebradjt worben, bie febr geeignet ftnb,
bie Sntereffen ber Slrmee ju febäbigen.

©eroifj audj wir wünfeben, ba% bie Slrmee nur
ein SJRenfdjenmateriat, roelebeä geeignet ift, bie Sin*

ftrengungen beä Äriegeä ju ertragen, jur ©rgän=

jung erbalte, ©odj bie Slrmee bat oiele SBrandjen,

für roeldje ein Snbioibuum nidjt nur burdj feine

ptjgfifdje Äonftitution geeignet ift. SBei nieten

©teüen in ber Slrmee, roie j. SB. bei ber Sßerroal*

tung, ber ©anität, ben ©tabäfefretären, faüen ge=

wiffe pbofifdje ©igenfdjaften roeniger alä ber Sßil*

bungägrab in Slnbetradjt.
SRandje ©ebredjen, bie ben SRann ju einer

Sffiaffengattung ungeeignet macben, baben feine Se*

beutung, roenn man ibn bei einer anbern oerroenbet.
SRan fann baber niebt Slüeä über einen Seiften

fdjlagen. ©ie oemünftige Slnroenbung beä ©cfefceä

mufe beffen Sffiortlaut ergänjen. ©iefeä ift, nadj
ben btäberigen ©rfabrungen ju urüjeilen, bei einer
bloä auä Slerjten beftebenben Äommiffion unmöglidj.

©ä genügt, bie ©ebredjen, bie militärfrei madjen,

ju betradjten. SBet ben meiften fetjen roir, bafe bex

Wann roobl ju einer Sffiaffe (j. SB. jur Snfanterie,

jur Äaoaüerie ober Slrtiüerie) nictjt geeignet ift,
roobei aber nocb immer niebt gefagt ift, bafe ber*

felbe ju jeber SBerroenbung im £eer unbraudjbar
fei. ©leidjroobl finb nidjt in einem, fonbern in
bunbert gäüen Seute febr geringfügiger gebier
balber militärfrei gemadjt roorben.

(gortfefcung fotgt.)

©encrnlfnrte bon ber europäifdjen 2tirfei nadj
aüen oorbanbenen Originalfarten unb itine*

rarifdjen £>ilfämitteln bearbeitet unb gejeidtjnet

»on ^einrieb Äiepert. SRafeftab 1/1,000,000.
Sffiie im Sa&te 1854, fo finb aud) gegenroärtig

bie Slugen .beä Sßolitiferä unb beä SRilitärä nadj

ber Surfet geridjtet. ©er Slufftanb ber b,axibe*

brücften djriftlicben SBeoölferung ber £erjcgoroina
bat bie gefürebtete orientalifdje grage roieber in
bie SRäbe gerücft.

Sn golge ber biefetf Slugenblicf in ber Surfet
ftattfinbenben Äriegäereigniffe, bie ftd) für bie 3»=
fünft nocb ernfter geftalten bürften, ift bie SBefcbaf*

fentjeit beä bortigen Äriegätbeaterä Don befonberem

Sntereffe. ©ie oortiegence fcööne unb genaue Äarte
(eine ©igenfdjaft, bie benen, bie £ert Äiepert
liefert, eigen ift) bietet ein oorjügliebeä §ilfämittet,
fteb Äenntnifj oon bem erroäbnten Äriegsfdjauplafe

ju oerfebaffen.
©ie Äiepert'jcbe Äarte fann benen, bie ftdj für

bie ©adje interefftreu, empfoblen roerben.

Oreste Barratieri, capitano. La Guerra Chile
di Spagna (1873—1874). Con una carta
del teatro della guerra alla scala di 1 a

1,000,000. Firenze, Tipografia dei succes-
sori le Monnier. 1875. Prczzo 2 Lire 50.

©ie fpanifeben Äriege tjaben ftcb oom Slltertbum
biä auf bie neuefte 3eit bura) ungemeine „tyüjig*
feit uub unmenfdjlidtje ©raufamfeit auägejeidjnet.
Sapferfeit unb SBhttburft fdjeinen ben SRacen ber

tberifeben £albinfel immer gleiaj eigen geroefen

ju fein.
©ebon Sabre lang roütbet roieber ein erbitterter

Äampf in ©panien, fdjon bwnbertmat roar fein
balbigeä ©nbe oorbergefagt, bod) neue ©rfolge ber

Äarliften baben biefeä immer roieber in bie gerne
gerücft.

SBiäber batten wir über bie ©reigniffe auf betn

fpanifeben Äriegäfdjauplatj meift nur einjelne un*
jufammenbängeube, oft feyr roiberfpredjenbe SRad)«

ridjten in ben Leitungen gefunben, fo bafe eä un*
gemein fdjroierig rour, oon bem SBerlauf ber ©inge
unb bem ^ufammenbang ber Operationen ftdj ein

ridjtigeä SBilb ju maa)en.

©iefeä um fo mebr, alä oiele 3fit«ngen burd)

ibre ©nmpatbien oerblenbet, je nadj ibrem ©tanb*
punft, bie ©rfolge ber SRepublifan er, Sllpbonftften
ober Äarliften in ein beüereä Sidjt fteüten.

©er Jperr SBerfaffer, ein febr lebbafter Stnbänger
beä Äönigä Slmabeuä unb beftiger ©egner ber

Äarliften, gibt unä in oorliegenber ©djrift eine

gelungene unb überfidjtlidje ©arfteüung ber Äriegä*
ereigniffe ber Sabre 1873 unb 1874. ©r febt unä
in bie Sage, ben Ärieg im ^ufammenbang unb ben

SBertb ber einjelnen ©rfolge unb SRieberlagen ju
beurtbeilen. SDen ^errlictjen friegerifdjen ©igen*
fdjaften ber fpanifdjen SRation joüt er aüe Slner*

fennung, bebt ibre Sapferfeit, Sluäbauer unb ®e=

nügfamfeit, ibre SBeradjtung ber materieüen ©üter
beruor. Sffiir finben in ber ©djrift aud) mandje

intereffante SRadtjridjt über bie militärifeben gübrer
ber beiben Sßarteien. Sffio eä fieb um Sbatfadjen

banbelt, fdjeint bie ©djrift juoerläfftg unb un*

partettfdj. Stob aüer ©gmpatljien für bie Sca*

tionalen läfet ber §err SBerfaffer ben friegerifdjen
Seiftungen ber Äarliften aüe ©eredjtigfeit roiber*

fabren.
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mehr geleistet und denen aus allerlei Gründen die
Stelle, mit der ein kleines Einkommen verbunden
ist, verliehen wurde.

Auch in diesem Fach wäre eine Musterung des

Personals sehr am Platz. In der frühern Weise
sollte es in Zukunft nicht mehr fortgehen.

Die blos ans Aerzten bestehendeKommission, welche
über die Eignung zum Kriegsdienst zu entscheiden
hat, ist nicht nur überflüssig, sondern auch schädlich.

Gewiß ist der Arzt die geeignetste Persönlichkeit,
über die physische Tauglichkeit eines Mannes zu
entscheiden. Doch nebst dieser kommen andere
Faktoren in Anbetracht, welche für den Militärdienst
ins Gewicht fallen.

Die physifche Tauglichkeit ist nicht das einzige.
Die Intelligenz, die Bildung, der Charakter haben
auch ihren Werth. Diese werden von dem

Truppenoffizier (und hier sagen wir nicht zu viel) besser

gewürdigt, als von dem Arzt, der sich an den
Buchstaben des Gesetzes hält.

Jn der kurzen Zeit des Bestehens der neuen

Instruktion über Untersuchung und Ausmusterung
der Militärpflichtigen hat fich das Unzweckmäßige
der neuen Verfahrungsweise in auffallender Weise
gezeigt. Es sind viele einseitige Theorien zur
Anwendung gebracht worden, die sehr geeignet sind,
die Interessen der Armee zu schädigen.

Gewiß auch wir wünschen, daß die Armee uur
ein Menfchenmaterial, welches geeignet ist, die

Anstrengungen des Krieges zu ertragen, zur Ergänzung

erhalte. Doch die Armee hat viele Branchen,

für welche ein Individuum nicht nur durch seine

physische Konstitution geeignet ist. Bei nielen

Stellen in der Arme«, wie z. B. bei der Verwaltung,

der Sanität, den Stabssekretären, fallen
gewisse physische Eigenschaften weniger als der

Bildungsgrad in Anbetracht.
Manche Gebrechen, die den Mann zu einer

Waffengattung ungeeignet machen, haben keine

Bedeutung, wenn man ihn bei einer andern verwendet.

Man kann daher nicht Alles über einen Leisten

schlagen. Die vernünftige Anwendung des Gesetzes

muß dessen Wortlaut ergänzen. Dieses ist, nach

den bisherigen Erfahrungen zu urtheilen, bei einer
blos aus Aerzten bestehenden Kommission unmöglich.

Es genügt, die Gebrechen, die militärfrei machen,

zu betrachten. Bei den meisten sehen wir, daß du
Mann wohl zu einer Waffe (z. B. zur Infanterie,
zur Kavallerie oder Artillerie) nicht geeignet ist,
wobei aber noch immer nicht gesagt ist, daß
derselbe zu jeder Verwendung im Heer unbrauchbar
sei. Gleichwohl sind nicht in einem, sondern in
hundert Füllen Leute sehr geringfügiger Fehler
halber militärfrei gemacht worden.

(Fortsetzung folgt.)

Generalkarte bon der europäischen Türkei nach

allen vorhandenen Originalkarten und itine-
rarischen Hilfsmitteln bearbeitet und gezeichnet

von Heinrich Kiepert. Maßstab 1/1,000,000.
Wie im Jahre 1854, so sind anch gegenwärtig

die Augen .des Politikers und des Militärs nach

der Türkei gerichtet. Der Aufstand der
hartbedrückten christlichen Bevölkerung der Herzegowina
hat die gefürchtete orientalische Frage wieder in
die Nähe gerückt.

Jn Folge der diesel? Augenblick in der Türkei
stattfindenden Kriegsereignisse, die sich für die

Zukunft noch ernster gestalten dürften, ist die Beschaffenheit

des dortigen Kriegstheaters von besonderem

Interesse. Die vorliegend schöne und genaue Karte
(eine Eigenschaft, die denen, die Herr Kiepert
liefert, eigen ist) bietet ein vorzügliches Hilfsmittel,
sich Kenntniß von dem erwähnten Kriegsschauplatz

zu verschaffen.

Die Kiepert'sche Karte kann denen, die sich für
die Sache interessiren, empfohlen werden.

Oreste öarratieri, eunitun«. I^u «Zuerra, Livile
Si SpiZANä (1873—1874). Con una carta
ciel teatro «Iella guerra alla scala cil 1 »

1,000,000. ?iren«e, ^ivo^rsiìs clei succès-
sori Io Hlonnier. 1875. ?re«20 2 I^ire 50.

Die spanischen Kriege haben sich vom Alterthum
bis auf die neueste Zeit durch ungemeine Zähigkeit

und unmenschliche Grausamkeit ausgezeichnet.

Tapferkeit und Blutdurst scheinen den Racen der

iberischen Halbinsel immer gleich eigen gewesen

zu sein.

Schon Jahre lang wüthet wieder ein erbitterter
Kampf in Spanien, schon hundertmal mar sein

baldiges Ende vorhergesagt, doch neue Erfolge der

Karlisten haben dieses immer wieder in die Ferne
gerückt.

Bisher hatten wir über die Ereignisse auf dem

spanischen Kriegsschauplatz meist nur einzelne

unzusammenhängende, oft sev,r widersprechende
Nachrichten in den Zeitungen gefunden, fo daß es

ungemein schwierig war, von dem Verlauf der Dinge
und dem Zusammenhang der Operationen sich ein

richtiges Bild zn machen.

Dieses um so mehr, als viele Zeitungen durch

ihre Sympathien verblendet, je nach ihrem Standpunkt,

die Erfolge der Republikaner, Alphonsisten
oder Karlisten in ein helleres Licht stellten.

Der Herr Verfasser, ein sehr lebhafter Anhänger
des Königs Amadeus und heftiger Gegner der

Karlisten, gibt uns in vorliegender Schrift eine

gelungene und übersichtliche Darstellnng der Kriegs-
ereignisse der Jahre 1873 und 1874. Er setzt uns
in die Lage, den Krieg im Zusammenhang und den

Werth der einzelnen Erfolge und Niederlagen zu
beurtheilen. Den herrlichen kriegerischen

Eigenschaften der spanischen Nation zollt er alle

Anerkennung, hebt ihre Tapferkeit, Ausdauer uud

Genügsamkeit, ihre Verachtung der materiellen Güter
hervor. Wir sinden in der Schrift auch manche

interessante Nachricht über die militärischen Führer
der beiden Parteien. Wo es sich um Thatsachen

handelt, scheint die Schrift zuverlässig und

unparteiisch. Trotz aller Sympathien für die

Nationalen läßt der Herr Verfasser den kriegerischen

Leistungen der Karlisten alle Gerechtigkeit
widerfahren.
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